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a ueber Calceolarien. 
CMitgerpeilt von Herrn F. A. Haade hs. en Erfurt.) 
5 (ortſetzung. ) A 


Di. Calceolarien gedeihen in gewöhnlkcher Heide 
erde am beſten, und dieſe braucht nicht fo vorzüglich zu 
ſein, als andere neuholländiſche Pflanzen ſie verlangen, 
gewöhnliche Holzerde aus hohlen Weidenbäumen, leich 
te Raſenerde, Erde von verfaultem Unkraut, Torf oder 
Braunkohle, überhaupt jede leichte Erde ſagt ihnen in 
Töpfen zu; hat man mehrere ſolcher Erden, kann man 
ſie auch mit Vortheil zuſammen miſchen; ſollte aber 
für den Augenblick des Einſetzens nur gewöhnliche Gars 
tenerde vorhanden ſein, ſo ſiebe man ſolche recht fein 
aus, miſche etwas Sand bei und fülle die Töpfe, worin 
die Pflanzen eingeſetzt werden ſollen, bis zur Halfte 
mit gehacktem Moos an, und pflanze ſie dann mit die⸗ 
ſer Erde ein, worin ſie dann ebenfalls träftig wachſen 
werden. Sie lieben ferner einen mehr ſchattigen als 
ſonnigen Stand und viel Feuchtigkeit, kann man dieſen 
nicht gut geben, ſo muß man ſie im hohen Sommer 
von 9 Uhr Vormittags bis 4 gr Nachmittags vor den 
brennenden Sonnenſtrahlen durch irgend eine Bedeckung 
ſchützen, was übrigens auch vor anhaltendem Regen 
geſchehen muß. 8 

Im freien Lande, worin die Calceolarien beſonders 
ſchön und kräftig wachſen, gedeihen ſie auch in einer 
ſonulgen Lage, beſonders wenn man bei anhaltend trock⸗ 
nem Wetter die Oberfläche der Erde mit etwas Moos 
belegt, „ſchweres Gartenland muß durch Beimiſchung 
von, Haider, Torf, oder Holzerde mild gemacht werden 
und, da die Wurzeln’ tief eingehen, wenigſtens 17 Fuß 
audgeſtochen, durchgeſiebt, mit genannten Erdärten ver⸗ 
vliſcht oder von kleinen Holzabfaͤllen, Rinden oder Moos 
eine Unterlage erhalten und bei trockenem Wetter be⸗ 
goſſen werden; das Anspflangen geſchieht nach der Hälfte 
des Mai's, im mildern Klima duch früher. 
Das Einſetzen braucht nicht vor der Mitte des Sep⸗ 
tembers zu geſchehen, indem die vielen fleiſchigen Wur⸗ 
Fin ſters etwas Erde befälten, und überhaupt ſehr 
eicht anwachſon; nur wenn ſolche während des Som— 
mers zu ſehr gewuchert, muß man einen Theil der Zwei⸗ 
ge gan; entfernen, fo wie bis zum völligen Anmurzeln 
ſchattig ſtellen, und täglich einigemal beſpritzen, fie bluͤ⸗ 
ben dann noch eine Zeitlang im Winterquartier. Vom 


November an bis Mitte Februar muß man fie mög. 
lichſt trocken halten, fo lange die Temperatur nicht ums 
ter 0 ſteht, oft friſche Luft geben, und fie überhaupt 
mehr kalt als warm halten. Ba 
Die Vermehrung durch Stecklinge iſt leichter; als 
bei allen übrigen neuhollandiſchen Pflanzen; die kraut⸗ 
oder ſtaudenartigen machen an allen Trieben junge Wur⸗ 
zeln und ſelbſt die ſtrauchartigen bilden groͤßtentheils 
Luftwurzeln, beſonders dann, wenn man ſie in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Februars und ſpäter oͤfters beſpritzt, was 
ohne Nachtheil geſchehen kann. Die Zweige ſtopft mau 
in kleine Töpfe oder auch in ein lauwarmes Miftbest 
in die ſchon angegebenen Erden, befeuchtet und beſchat— 
tet fie vierzehn Tage bis drei Wochen, wo alsdann der 
größte Theil ſchon bewurzelt fein: wird, nur im hohen 
Sommer und überhaupt bei trockener Witterung wach— 
ſen die Stecklinge faſt gar nicht, hingegen nach der 
Mitte Auguſts gedeihen ſie wieder und wachſen in ſechs 
Wochen bis zur blühbaren Pflanze heran. 

Schwieriger iſt aber die Erziehung durch Samen, 
indem derſelbe von den mehrſten Sorten ſo klein iſt, 
daß die Form des Körnchens nicht mit bloßen Augen 
zu unterſcheiden iſt, es darf daher dieſer Same gar 
nicht mit Erde bedeckt, ſondern blos aufgeſäet werden. 


Ich verfahre hierbei auf folgende Weiſe: Mittelgroße, 


mehr flache Töpfe werden bis zur Halfte mit kleinge⸗ 
ſchlagenen Scherben oder gehacktem Moos und dann 
mit feingeſiebter Haide, oder Holz- oder Lauberde bis 
zum Rand des Topfes angefüllt, feſtgedrückt und ges 
ebnet, hierauf der Samen gleichmaͤßig ausgefäet und 
überall gufgedruͤckt, mit einer Glasſcheibe bedeckt, de 
einen kluterfatznapf geſtellt, der dis zum Erſcheinen' ber 
Pflanzen mit Waſſer gefüllt bleibt; die Töpfe oder 
Näpfe werden alsdann in ein ganz kaltes Miſtbeet, oder 
in ein ungeheiztes nach Morgen gelegenes Zimmer hin: 
ter die Fenſter geſtellt, ſpäter auch auf eine ſchattige 
Stelle in den freien Garten gebracht. Sobald ſich nun 
das Herzblatt zeigt, hebt man die noch ſehr kleinen 
Pflanzen mit fein gefpigten Hölzchen aus und verpflanzt 
mehrere in kleine Töpfe beiſammen, die ebenfalls von 
unten eine Zeitlang befeuchtet werden; bildet ſich auf 
der Oberflache der Samentöpfe Mose, worin die Sa⸗ 
men ſowohl als auch die kleinen Pflänzchen leicht er: 
ſticken, ſo ſtreuet man fein gewaſchenen Sand darauf. 
Nach jedes maligem Verpflanzen muß die Oberflache des 
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EN wieder feſtgebrückt werden, indem bie 
Pflänzchen ſelten auf einmal erscheinen, oft kommen for 
gar nach der 2ten und zten Auspflanzung mehr zum Vor⸗ 
ſchein als das erſtemal vorhanden waren. 

„Haden die Pflanzen nun das fünfte bis ſechſte Blatt 
erreicht, fo werden fie auf ein dazu vorgerichtetes Beet 
gebracht, wo fie dann überaus ſchuell und kräftig wach⸗ 
ſen werden; iſt die Ausſaat Anfangs April und noch 
früher geſchehen, fo kann man Ende Juni und fo fort 
der Flor entgegen ſehen. Welche Entſchädigung für 
dle gehabte Mühe und welchen Genuß hat dann der 
Blumiſt zu erwarten! Dies iſt nicht zu beſchreiben, nicht 
wie bei den Nelken im zweiten, und wie bei den Pe: 
largonien und Aurikeln im dritten und vierten Jahre, 
ſondern ſchon in wenigen Monaten wird er überaus 
reichlich belohnt. 

Von ungefähr dreißig der allervorzuͤglichſten Cal 
ceolarien, die ich mit vieler Sorgfalt befruchtete, 
werde ich Samen ernten und die Sorten fpäter hier 
verzeichnen, für jetzt laſſe ich das Verzeichniß der ſaͤmmt⸗ 
lichen Sorten nebſt einer kurzen Beſchreibung folgen, 

und füge auch die feſten, ſehr billigen Preiſe bei, wo: 
nach ſie ſofort bei mir zu beziehen ſind. (Fortſ. folgt.) 


Ueber die Anzucht der Georginen in klei⸗ 
neren Gaͤrten. 
(Mitgetheilt von W. Steiger aus G.) (Fortſezung.) 

Die abgewaſchenen Wurzeln werden ſorgfältig an 
der Luft abgetrocknet, ins Haus gebracht, in einem 
froſtfreien Zimmer auf den Fußboden in Reihen neben 
einander geſtellt, und zwei Fuß hoch mit ganz zu Staub 
gewordener und trockener Blumenerde uͤberſchuͤttet. (Die 
Durchwinterung in Kellern oder Gewölben iſt durchaus 
nicht anzurathen, da in ihnen, auch wenn fie noch fo 
trocken find, die Wurzeln leicht vom Schimmel ergrif⸗ 
"fen werden, die alten Stengel auch ſehr leicht den Brand 
bekommen.) Hier bleiben fie unberührt und ungefährs 
det bis zum Ende des Februar liegen, und ſelbſt da, 
als im kalten Winter 1830 der Froſt am 21. Februar 
in meine Blumenſtube eindrang, hatten ſie nichts gelitten. 

Jetzt zertheile ich die Knollen in fo viel Stücken 
als uur möglich. Es verſteht ſich freilich von ſelbſt, 
daß an jeder Wurzel ein Theil des alten Stamm⸗ 
anfages bleiben muß, unter dem ſich die neuen Triebe 
entwickeln. Große, mit vielen Wurzeln behangene 
Stöcke zu pflanzen, iſt uicht rathſam, da dieſe unforms 
liche, breite Buͤſche bilden, und felten fo ſchöͤn werden, 
als die von einzelnen Wurzeln. 

Jede derſelben pflanze ich in einen Topf in gute 
lockere Erde, in deren Wahl und Miſchung man übrie 
gens nicht ängſtlich zu fein braucht. Die Toͤpfe muͤſſen 
höher als weit ſein, da die Wurzeln oft ſehr lang ſind 
‚und es vortheilhaft iſt, wenn der Kopf der Georgine 
wenigſtens einen halben Zoll in die Erde kommt. Doch 
habe ich ſehr lange und nicht zu ſtarke Wurzeln oft⸗ 
mals ganz krumm gebogen, und fie find gut forkgewach⸗ 
ſen. Gewöhnlich bediene ich mich der bekannten hohen 
und engen Töpfe, in welchen Hyazinthen getrieben wer⸗ 
den, mit welchen auch zugleich große Raum⸗Erſparung 
gemacht wird. 
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i Da man in einem kleinen Garten nicht leicht mehr 
als 50 — . 60 Stuck Georginen anpflauzen wird, fd 
kann dieſe Anzahl wohl in einem ſonnigen Zimmer ode 
in einem nicht zu warmen Kaſten untergebrant werden, 
Sobald fie zu treiben anfangen, was in 8 bis 14 Tas 
gen, auch wohl früher, geſchieht, indem ſich bei gelinden 
Wintern die Augen ſehr zeitig entwickeln, muß man das 
Luftgeben ja nicht verabſäumen, da Die 
Stärke des Steugels, und das Gedei⸗ 
hen der Blumen zu reicher Fülle, haupt. 
ſächlich von dieſem Umſteuve abhäug. 
Sobald warme, fonnige. Tage kommen, werden dis 
Töpfe in die freie Luft gebracht, und ſtehen gewohne 
lich von Mitte April an bei mir in einem gegen Suͤd⸗ 
oſt gerichteten und bedeckten Bienenhauſe. Kleine Net» 
fe ſchaden an einem ſolchen Orte nicht leicht, wenn auch 
zuweilen die Blatter ihre dunkelgrüne lebhafte Farbe 
verlieren ſollten. Nur müſſen fie ſtarkem Luftzuge nicht 
aus geſetzt ſeinn, . 5 
Der hervorgetriebene Stengel wird an einem Sta⸗ 
be befeſtigt, alle andern Sproſſen aber von jetzt an enk⸗ 
fernt, und man gewinnt durch dieſe Maaßregel m ht 
baum: als ſtrauchartig hervorſchießende Pflanzen. So⸗ 
bald im Mai die Froͤſte vorüber ſind, werden ſie mit 
vollem Ballen in's Land an die ihnen beſtimmten Steb 
len geſetzt, wozu ich Rondele zu 16 — 20 Stück, oder 
erhöhte Rabatten zu zwei Reihen wähle. Man vers 
geſſe dabei nicht, die niedrigen Sorten vor den hoͤhe⸗ 
ren zu reihen, damit jene von dieſen nicht verdeckt und 
verdruͤckt werden. Daß der Boden ein gut durchgear⸗ 
beiteter, wenn auch nicht ſtark geduͤngter Gartengrund 
fein müſſe, brauche ich nicht weiter zu berühren. Zu 
ſtarke Düngung iſt nicht rathſam, da dieſe nur viel 
Kraut aber wenig Blumen giebt. Auf Beeten, die 
das Jahr vorher Kohl, Sellerie, u. ſ. w. trugen, ges 
deinen die Georginen vortrefflich. Oft have ich das 
Land mit halbverfaultem Laube aus dem Sommerkaſten 
durchgraben laſſen, und mich gleichen Erfolgs erfreut. 
ö (Beſchluß folgt.) 


Ueber die Erziehung der Eriken, Rhododendren, 
Melaleuken, Metroſideren, deptoſpermum u. |. w. 
aus Samen. - 

Mitgetheilt von P. aus W. FFortſetzung.) 

§. 1. Conſtruktion der zweckmäßigſten Win 
terhäufer oder Conſervakorien für Eriken, 

Rhododendren, Melaleufen, Alaleen ıc. 

Ein zweckmäßig gebautes Winterhaus iſt zur Un⸗ 
terhaltung exotiſcher Zierpflanzen unumgänglich nöthis. 
Vorzügliche Aufmerkſamkeit hat der Blumenfreund dem 
Baue eines Glashauſes zur Ueberwinterung obiger 
Pflanzen zu widmen. Der innere Raum eines folgen 
Hauſes muß fo viel als nur möglich erhellt werden kön⸗ 
nen, eine trockene Lage haben, und mit Oeffnungen 
ium Lüften nach allen Seiten hin verſehen ſein. Für 
eine bedeutende Sammlung Neuhollaͤnder Pflanzen muß 
das Haus wenigſtens eine Länge von 50 Fuß, Tiefe 
oder Breite von 16 Fuß und Höhe von 14 — 16 Fuß, 
12 — 14 Fuß über und zwei Fuß unter der Oberſlä⸗ 
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che des Erdbodens haben. Die Fenſter von 10 — 12 
Fuß Höhe und 4 Fuß Breite liegen ſchief, fo daß der 
untere. Schenkel des am obern Feſiſterrahmen ange 
ſetzten rechten Winkels 18 Zoll mißt. Beſſer it. 26, die 
vordere Fenſterſeite des Hauſes durch je zwei über ein⸗ 
ander liegende Fenſter von 6 Fuß Höhe zu bauen, weil 
Fenſter von 12 Fuß Höhe zwar mehr Licht geben, aber 
auch ſchwerer zu behandeln und koſtſpieliger find. Will 
man indeſſen doch die Fenſter aus dem Ganzen 12 Fuß 
hoch machen laſſen, ſo muͤſſen dieſelben in der Mitte 
noch durch einen ſtarken eiſernen Querſtab verbunden 
ſein. Man ſehe ja darauf, daß das Glas von dem Sta: 
fer möglichſt tief, wenigftens 1 Zoll, iu die Stäbe zu 
liegen komme, und gut eingekittet und verſtiftet werde. 
Liegt das Glas nicht tief genug im Kitt, fo hat derſelbe 
auch wenlger Halt, wirb leichter abfallen und fo e 
daß immerwährende Glasreparaturen nöthis ſind. Der 
Kitt, mit welchem das Glas eingskittet wird, darf nicht 
von Firniß, ſondern blos bon reinem Leindf und Kreis 
de fabrizirt werden und muß fo ſteif als möglich ge: 
ſchlagen werden. Der vor Feruiß, Silberglaͤtte und 
Kreide bereitete Kitt trocknet zwar ſchneller, bekommt 
aber burch die Sonnengige Sprünge und fallt alsdann ab. 
(Fortſetzung folgt). 


Neue Pelargonien bei Hrn. Lemon in Paris. 
(Fortſetung ) . . 
FP. Aitonianu m, große Blumen mit dem dunkelſten Violett. 
F. balsameum, die Blumen 30 Linien breit, goldlack⸗ 
roth, mit dunkelkaſtanienfarbenem Flecke auf weißen Flächen; die 
Blätter von einem ſehr angenehmen Geruch. 5 
P. Bancksianum grandiflorum, ſehr zahlreiche, 
regelmäsige, 3 Zoll breite Blumen, die obern Blätter tau⸗ 
benkehlenartig (gorge de pigeon), feuerfarbene Flächen, ſchwar! 
und karminroth geſtricht. 8 In . 
P. bländum majus, die Blumen 30 Linien breit, 
die obern Blumenblätter roſafleiſchfarbig, dunkbraune Flecken 
auf ſanftem Lila, die untern Blumenblätter einfarbig rein weiß. 
„ . Carolinum, die Blumen 3 Zoll breit, roſafleiſch⸗ 
farbig, purpurfeurig gefleckt, weiß geſchiüert. 7 
F. Clotildeae, große roſafleiſchfarbige Blumen mit 
weißen Flächen, braunpurpurfarbigen Strahlen, lebbaft pon⸗ 
ceauroth gefleckt. A . 

. Desfontainianum maximum, die Blumen 
ſehr groß, atlasartig, zahlreich, einfarbig auf klatſchroſenro⸗ 
them Grunde, purpurkaſtanienbraun ſammetartig gefleckt. 

P. divers um, große Blumen, die obern Blumenblät⸗ 
ter roſacarminroth, purpurfarbig gefleckt und jammetartig, 
weiß und violett geſtricht, die 3 untern Blumenblätter mit 
weißem Grunde und zarten lilafarbigen Rändern. 

„ F. excelsum, mittelgroße Blumen mit ſcharlachfarbi⸗ 
fern Hrunde und ſchwarzen ſammetartigen Flecken, rautene 
re blau ſchattirf. 1 

% lore varie get., große Blumen, rein weiß, roth 
und lila, nach Art der ſchönſten Nelken⸗Flamanten geſtreift. 

P. igneum, mittelgroße Blumen, 25 Linien und we⸗ 
niger breit, aflasartig, einfarbig mennigorange, rofafarbig 
e Grund kaſtanienbraune bn auf cars“ 

infeuerfa nde illernd bis an die Spitze der 
lumenciätter. Br ae vs 
 illiciolens, elgroße, 20 bis 25 Linien breite 
Blumen, die obern Siumenbiditeß etabartig und carminroth, 
auf blauem Schiller ſammetartig braun gefleckt, die untern 
Blumenblätter roſafleiſchfarben, purpurfarbig geadert, die 
Blätter mit einem eigenthümlichen Antsgeruce, 

P. Poiteanum, die Pflanze bat ein ganz ausgezeich- 

netes Aeußere, ſehr ſtarke Dolden von großen Blumen auf 


1 


fleifen Sticken, die einferdigen Bluweenkronen ſind prä 109 

parperforfis, die Nägel lilablau und vie Sirion eben N 
a “plondidum maxim. nov., viel ſchöner uw 

Rerlicher alz das alte, und dieles hinſichtlich der Farbe, Schal 

kirung, Seſtalt und des Wuchſes bedeutend übertreffend. 

% % tie rinum, mittelgroße Blumen, mit lebhaftem 

litafarbigem Grunde, weiß und ſchwarz gefleckt. (Fortſ. f. 


Aus der Revue horticole, 
Neue oder wenig bekannte Zierpflanzen. 


Tropzeolum majus no fi 
gal e en Bisher kannte anna a 
elbe Kapuzineckreſſe, aber Hr. Vibert i 
a x f ert zu St. Denis und Hr. 
ageret zu Paris haben aus einem Samenbeete vom Gar 
men der gewöhnlichen Kapulinerkreſſe eine mit mor⸗ 
doréefarbigen Blumen erhalten, die eben fo ſchön als ſeltſam 
iſt. Wenn ſich dieſe eigenthümliche Farbe durch Samen fort⸗ 
pflanzen läßt, ſo werden ſich Liebhaber genug finden. Indeſ⸗ 
fen iſt hierauf nicht zu bauen, und die Vorſicht erfordert 
daß man im Herbſte Stecklinge mache, dieſe im Warmpaufe 
durchwintere und im nächſten Frübjabre ins freie Land fege, 
Wenn man reifen Samen davon erhält, fo ſchlage ich vor, 
einen Theil davon mit dem Samen der gelben Kapuziner⸗ 
kreſſe vermiſcht auszuſäen, und abjumarten, od der daven 
ezogene Samen neue Farbenmiſchungen giebt, den andern 
heil aber von der gelben Kapuzinerkreſſe entfernt zu ſäen, 
um eine vermiſchte Befruchtung zu vermeiden und der Ent⸗ 
artung der Farbe möglichſt vorzubeugen. 


Syſtematiſche Namen der merkwuͤrdigſten Pflanzen. 
Gattungen und Arten, ihr Genitiv ꝛc. 
: Mitgetheilt von s. aus T. (Fortfegung). 

Am. formosissima L., die fhönfte Amarylle, 
iR unſtreitig eine der prächtigſten Lilien, die ſowohl durch 
die Geſtalt, als durch das fammetartige Weſen und die cars 
minrothe Farbe ihrer Blume, die bei Sonnenſchein ganz ver⸗ 
goldet ausſiehet, große Aufmerkſamkeit erreget. Sie ſtammt 
aus dem ſuͤdlichen Amerika (und nicht, was man früher be⸗ 
hauptete, aus Oſtindien), woher ſie zuerſt der Arzt Simon 
von Tovar in Sevilla im Jahre 1593 von einem aus Süd⸗ 
Amerika kommenden Schiffer erhielt; auch haben fie mehrere 
ältere Reiſende und namentlich noch Thiery de Menonvillt 
daſelbſt wildwachſend gefunden. Simon von Tovar ſchickte 
im folgenden Zahre einige Zwiebeln derſelben an Paludanus 
und den Grafen von Arenberg und eine Beſchreibung der 
Blume an Cluſius; Letzterer erhielt in der Folge auch eine 
getrocknete Blume von Paludanus und vom Grafen von 
Arenberg ein genaues Gemälde derſelben, und machte ſig 
darauf im Jahr 1601 zuerſt bekannt. Im Jahre 1608 liefer⸗ 
te der Gärtner Robin eine beſſere und größere Abbildung, 
die nachher von mehrern wiederholt wurde. Man nannte 
fe anfänglich Narciſſen⸗Lilie (Lilio-Narcissus), weil 
fie der Blume nach der Lilie, der Wurzel nach hingegen einer 
Narziſſe gleicht. 5 (Bortiegung folgt.) 


‚Barietäten — 
Berlin. (Beſchluß.) Am 8. Juli blühten im königl. 
botaniſchen Garten folgende ſchönblühende Pflanzen: OCesnem 
rupestris, Mart. — Mimulus roseus, Hort. angl. — Rhe 
dochiton volubile, Zuc. — ?Russelia scoparia, Nobr *" 
Mamillaria pyenacantha, Mart. — m. lanifera, Hawe = 
Pereskia grandifol,, Haw.—Sempervivum tabulaeform# Have, 
— 5, urbicum, Hornem, — 8. glaucum, Ten. — Calandri- 
nia discolor, Schrad. — C. spectabilis, Nob. — Myrtus t. 
mentosa, Ait. — Melalenca uncinata, K. B. — M. linarise. 
fol., R. B. — Swainsonia alegifol. rot, A. B. —S, g. albi- 
Nora, R. B. — Smithia repens nov. ul — Virgilia capan- 
sis, Lam. — Bauhinia parvillora, Vahl — Linum chilense, 
Nob. — Schizopetalon Walkeri, Bot. Mag. — Magnolia 
fuscata, Audr. — x. amonaefoh, Salisb, und. viele andere 


ſchöne Pflanzen. 
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161 Wildeck, den stem September: 1333. In dem hieſigen 
rſtlichen Garten blühte dieſen Sommer ein gelbgefüllter 
entifolien⸗Roſenſtock mit mehr: als, 1000 wolkommen ausge⸗ 
bildeten Roſen, eine große Menge Knoſpen wurden bei der; 
lung nicht beachtet... 
340 Gent beſonders merkwürdig iſt aber eben jetzt eine Ana⸗ 
nasfrucht von der gerippten Sorte, welche drei Pfund wiegt 
und auf welcher zehn Kronen ſitzen; außer dieſer ind mehe 
re ſtarke Früchte noch mit zwei und drei Kronen verfehem K. 


„ — x RN ae 
paris. (Beſchluß.) Die ſechs Ermunterungämebaillen. 
wurden noch ertheilt: j 5 „ 
30 an Hrn. Cajeux, Pflanzenhändler zu Boulogne dur, 
Mer, nach dem von Hrn. Fion vorgelefenem Bericht 
des Hrn. Hericart de Thury. nie. rn 
4) an Hrn. Alfroy jun., Pflanzenhändler zu Liewsains, nach 
dem Bericht des ee ern 1 
5) an Hrn. Lemaire, Gärtner der Frau Gräfin de Boignes, 
N Bericht des Hrn. Abbé Berſese. 8 8 
6) an den Chef der Gartenanlagen zu Amiens, nach dem 
„Bericht des Hrn. Horicarı de Thurr. 3 
Darauf ſprach der Hr. Abbö Berlese über den Verluſt, 
den die Geſellſchaft im letztrergangenen Auguſt durch den Tod 
des Hrn. Cels erlitten. C 
„ Endlich wurde durch Hrn. Poitean das Reſultat, der zur 
Prüfung der ausgeſtelten Gegenſtände beſtimmten Jury bes 
kannt gemacht: — KV 
Den erſten Preis für die ſchöne Kultur einer Pflanze, 
erhielt Hr. Jacques, königl. Gärtner zu Neuilly, den zwei⸗ 
en erhielt der Blumengärtner, Hr. Chauvière, den dritten 
Ner- Stumengärtner Hr. Durai d. ä 
Den Preis für die größte Sammlung ſchöner, neuer und ſel⸗ 
tener bluhender Pflanzen erhielt der Blumengärtner Hr. Loth. 
Der für Kunſtprodukte, die Gärtnerei betreffend, beſtimmte 
Preis wurde dem Schreiner George ertheilt, welcher 2 prächtige 
Vogelbauer, mehrere ländliche Hausgeräthſchaften, Modelle von 
Stühlen, Bänken, Brücken, wie fie die Landſchaftsgärtnerei 
bedarf, mit ſehr vielem Geſchmack und gut gearbeitet, zur 
Ausſtellung gebracht hatte. Die Herren Arnheiter und Penis 
datten. einen großen Vorratb von Gartenbau- und Ackerbau⸗ 
Werkzeugen. ausgeſtellt. Einige Künſtler haben gemalte Blue 
men, andere, Blumen und Früchte ſchr, vollkommen in Wachs 
wopdeltirt, zur Ausſtellung gegeben. Endlich hatte auch die 
Bbchhundlung der Rev. horticole einige -der ſchönſten und 
beſten blumiſtiſchen Werke mit Abbildungen, von Mad. Hu- 
zard, Hrn. Audor und Hrn. Lachevardiere eingeſendet. 
um 42 uhr hob der Hr, Präſident, nachdem er Allen, die 
etwas zur Ausſtellung geliefert, Dank geſagt hatte, die Ver⸗ 
femmlung auf. ; 1 : . 


Wien. (Fortſetzung.) Von dem Kunft: und Handelsgärtnen 
Ibſeyh Held wurde zur Blumenausſtellung geſendet: Crataegus: 
ſabra, Cass ine Mourocenia, Paeonia papaveracea, Azalea ponti« 
@ssincnsis, Salpiglossis integrifolia, Grevillea punicea, RIIo- 
dodendron catawbiense, Trollius belgicus, Galardia bicde 
lor, Coriaria sarmentosa, Citrus Aurantium fol. varieg., 
Hibbertia grössularigefolia, Gentiana acaulis, Rosa semper- 
ene Montfordiana, Daviesis latifolia, Rosa Noisette Yel- 
ala ana nervosa, Bravrner grandiceps, Roe Thea, 
Cho uin, ele de Bourbon, semperflorens Nini, Thea Catke- 
Nine, Bourbon. flavescens,, Cela blanc, Maria Louise Impen, 
rial, Faru Noisette Yellow; provineialis de henteute, 
Butaxia Punzen. 2. we, 53 
— Herr Dundelfgäetner Angelotti: fendete: Ghamerops. 
humilis, Astrapaea MWallichii, Cycas reroluta, Galadium pin- 
natifidum, Phoenix dactylifera, Rosa Tliea fla yescens, Ma- 
rin Louise, venusta, Migrita, Nietrichsteinia, odorz, muta- 
bilis, George de Four, Admiral.d'Bigni, la superbg, la Cam- 
pii, Darius, Belladona iudioa, Thea hymgne, triumphans. . 
Der Handelsgärtner Mayer, ausgeleichnet bekanut durch“ 
feine vielen aus Samen gezogenen ſchönen Pelargonien, von 
welchen manche, ausländiſche, die Original Pelargonien - Pflan- 
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de nicht nur an Schönheit: erreicht, ondern fie. auch ſogar 
übertrifft. Möge deſſen unermüdeten Streben zürch eine er 
giebige Abnaphte ihren verdienten Lobn ßen; er ſendete: 

elargonium exornatam maj., Augtitissimum, affine supre-: 
um, Hügeltinum, excellens, — — purp., 
Carolinea Augustae, concessum, Canonieus, Primatnm, sur- 
eulentum, insigne, Humei, austriacum, splendidum verum, 
Belladonna guandiflora, Lemonianum, flagrans, sarcanckum, 
Calistum, Lord Combermeer, Sämlinge. DR: 
Herr Handelsgärtner Früßauf ſendete: Schizenthus ge- 
tusus, Rosa semperflorens Scitoenbrunnensis, Acacia aflınis, 
Eucalyptus 810 ulus, pipe rita. 1 
Herr Handelsgärtner Graber ſendete 6 Stück I ydranges 
horiensis mit 100 Blumen. 1: 


nosyu zeln, nett.) Aus 
Weſtindien. Aroidene, Monoecia, Androgyriz.— 


9858 ur Wu. ). ;Ql . 
bollend. Lech de bes ber an ri, zh 5 l. E unden 


Pentandria, monogynia, — Erica prhbgnans. (Andrews, tm 
ö 185 Erjoedel"Olkuklria, sbnogynia.— E. 


— Xerotes longifolia, (R. Brown.) Aus Neuholland. Jun- 


Bibliographiſche Notiz über Blumtſtik. 
Buch der Gebeimniſfe, für Gartenligbbabet. 

Aus Werken unſerer Vorfahren mitgetheilt non E. v, Pott. 

Leipzig, 1833. Brüggemann che Verlag s⸗Exped. 

Ein Büchelchen voller Alberuheifen,u, Unſinn. Bon den gs mit⸗ 
getheilten Kunſtſtückchen hat der Verf. wahrſcheinlich nicht eins 
verſucht, ſonſt würde er die aus, alten Garten ⸗ Scharteken 
entlehnten Albernheiten nicht als baare Münze auftiſchen 
wollen. Als Probe Folgendes: Ne. 31. Fünferlei Roſen 
auf eine im) S get z n b ane. „Thue ihm alſo, um 
die Zeit, wenn die Kärntein berouswächſen, Und Tndpfen 
ſollen, fo, bohre mit, einer; Ahle unter ſich in den Stamm, 
unter dem Kubpflein bis au den Kern, und fenfe Aefottene 
Peterßlgen wil einef Fehr: zum Loch hinein: In einen. an⸗ 


dern Stamm thue grüne Farbe: in den dritten gelbe, und 
fünften’ tie 


in den vierten. schwarze Dinten,, und in. den 
Farbe,, und verſtreich dieſelbe Löchlein -. 
Das beſte und ſicherſte Mittel it das letzte. No. 83. 
Vom Bieuenſtich. „Wer von einer Bienen gehedt wor: 
den, thut am beften, er entweiche aus dem eg tech, denn. 
die andern werden ihm gleicher Weile zuſturſen, als ob fie 
ihn vor andern erkenneten.“ ö 


llung des voll · 
kommenen Vertrauens zwiſchen Heer und Land zu ſein.“ Der 


Mann erkannte, daß er eimer ewige: Schäödewand zwichen 
der Herzog ſelbſt 


beiden ſein würde und trat ab, wenn 
Der Laudtag trat nun wieder zuſammen, und dieſem 


ihm wirklich einen Schritt zur Verſöhnung entgegen. Die 
Stände gingen auch ‚bereitwillig darauf ein, führten aber zu» 
gleich ihren Prozeß in Wien fort, den! der erde ſo gern. 
zurückgezogen geſehen hätte. So aufrichtig a db. Stände 


den Frieden juchen mochten, der Herzog trat ihnen immer 


wieder mit den alten Forderungen zu nahe und verlangte vor 
Allem die ſchnelle Regulirung der Militärfrage, die „für 
Fürſt und Land gleich nützlich fein würde“, denn ein ftatt⸗ 
liches Heer, wie er ſich durch die vorgeſchlagenen Aenderun⸗ 
gen ſchaffen wollte, war ſein Lieblingswunſch. Die Stände 
ihrerſeits beharrten bei ihrer Weigerung, jede dem Herzoge 
gefällige Truppenzahl zu unterhalten und ließen ſich nicht 
bewegen, den ſtändiſchen Beitrag für das Militär für immer 
auf einmal zu verwilligen und in Kriegszeiten auch noch die 
außerordentlichen Bedürfniſſe deſſelben zu übernehmen. Erſt 
als alle Hoffnung des Herzogs auf Wien geſcheitert war, 
gab er nach, und es kam endlich nach fünfjährigem Streite 
am 27. Februar 1770 zum Abſchluß des ſogenannten Erb⸗ 
Vergleichs, in dem der Herzog verſprach, „das Heer künftig 


auf einen ſolchen Fuß zu ſetzen, daß die Kriegskaſſe deſſen 


Erforderniffe beſtreiten könne und das Land dadurch nicht 
beſchwert werde.“ 
Die zähe Ausdauer der württembergiſchen Landes ⸗Ver⸗ 


tere Stellung gewonnen als je vorher. K ugen ließ be⸗ 
kanntlich im Jahre 1778 von allen Kanzeln um Verzeihun, 
bitten für die Irrthümer ſeiner Jugend wozu er gewiß au 
feine Mißachtung der Volksrechte gezählt haben wird. 


Druck und Verla. 
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